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Das Hochhaus am Hansaring in Köln.
A rchitekt: Jakob K o e r f e r , 

Von Gustav L a m p m a n n ,  Reg.- u. Baurat, Köln.
ine der eharak teristise listen  E r
scheinungen, in denen die über
ragende S tellung der W irtschaft 
in der N achkriegszeit G estalt ge
w innt, ist- der übera ll in deut
schen G roßstäd ten  auflebende 
H o c h h a u s g e d a n k e ,  d. h. 
die Zusam m enfassung von Ge
schäftsräum en in einer bisher 
ungew ohnt großen  Zahl von Ge

schossen übereinander. Es lieg t im Zuge unserer Zeit, 
daß die w irtschaftlichen  G esichtspunkte bei der E r
rich tung  solcher H och-G eschäftshäuser eng verknüpft 
sind m it dem S treben nach  neuen A usdrucksform en ge
schäftlicher P ro p ag an d a . Im  U rsprungslande A m e r i k a  
tr i t t  das unm itte lbar w irtschaftliche M oment der g röß t
möglichen R e n ta b ilitä t heu te schon s ta rk  in den H in te r
grund. Die dortigen  „W olkenk ra tze r“ ren tieren  sich 
nur bis zu einer Grenze, die e tw a beim 16. S tockw erk 
hegt. A lle höheren Geschosse dienen der geschäft
lichen W erbung, g röß ten teils auch unm itte lbar durch 
Lichtreklam e in G estalt von B eleuchtungseffekten.

A uch bei uns dürfte  die neuartige  W erbem öglich
keit zu den H auptbew eggründen  fü r das E n tstehen  der 
m eisten H o c h h a u s p i ä n e  zählen. Bei der Lage 
und den G renzen un se re r heu tigen  W irtschaft ist 
jedoch die R eklam eabsich t als Selbstzw eck nich t

Köln.
(Hierzu eine Büdbeilage und die Abb. auf S. 531.j
durchführbar. Die unbedingte R en tab ilitä t m uß v o r
liegen, w enn die F rag e  n ach  der w irtschaftlichen 
Existenzberechtigung der G eschäfts-H ochhäuser zu 
prüfen  ist. In  vielen  O rten w erden sich dam it die 
H ochhauspläne als n ich t zu verw irklichende T räum e 
erweisen. A nders in K ö l n .  H ier haben G eschäfts- 
H ochhäuser zweifellos eine in der E igenart und  w irt
schaftlichen V erfassung der S tad t begründete B erech
tigung. Die durch frühere F estungsgü rte l zusam m en
gedräng te A l t s t a d t  k an n  schon lange die G eschäfts
räum e fü r die ständ ig  w achsende Zahl der Betriebe 
nicht m ehr aufbringen. D er C harak te r der A lts tad t 
als ku ltu rh isto risches D enkm al ersten  R anges g es ta tte t 
nicht, P la tz  für N eubauten  durch  A bbrüche zu schaf
fen u nd  noch w eniger, die im  Zusam m enhang dam it 
erforderlichen V erkehrs-S traßen  durchbrüche vorzu
nehmen. A ndererseits s teh t Köln durch den W egfall 
der hem m enden F estungsfesseln  n a c h d e m K r i e g e  
vor einer ruckw eisen E rw eite rung  des S tad tkörpers, 
die m it S icherheit eine m ächtige w irtschaftliche Ent-, 
w icklung erw arten  läß t. In  dem durch die E n t
festigung neugew onnenen B augelände des J n n e r e n  
R a y o n  s“, der sich in  einer durchschnittlichen B reite 
von 600 m ringförm ig um  die A lts tad t u nd  die seit 1881 
nach dem Stübben’schen P lan  en tstandene „N eustad t“ 
legt, stehen fü r G e s c h ä f t s n e u b a u t e n  indes n ur 
beschränkte F lächen  zur V erfügung. Die B ebauungs-

Abb. 1. B l i c k  v o m  G ü t e r b a h n h o f  S t  G e r e o n  a u f  d a s  H o c h h a u s .  Sämtl. Phot, von A. B e i n h o 1 d, Köln.
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Abb. 2 (oben). E r d g e s c h o ß - G r u n d r i ß .  Abb. 3 (unten). K e l l e r - G r u n d r i ß .  (1:600).

Lj1 = Lasten-Aufzug
SA=SchJacJten- • •
N.A~ Not -Ausgang 
H. flrfloh/en-flutsche 
V = Vor raum  
TR.MrTransform -Motoren 
P. c Paternoster
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Abb. 5 (oben). 
G r u n d r i s s e  3.—6. O b e r g e s c h o ß  

(1 : 600).
Abb. 6 (unten). T u r m g e s c h o s s e  

G r u n d r i ß .  (1:  600.)

m öglichkeit is t hier durch ein besonderes Gesetz nach 
jed er R ich tung  s ta rk  eingeschränkt, dam it der für die 
zusam m engepferchte A lts tad t 
geradezu  lebensnotw endige 
L uftraum  in G esta lt ausge
dehnter G rünflächen auf die 
D auer gew ahrt w ird.

U nter diesen U m ständen 
bilden H o c h h ä u s e r  ein 
sehr geeignetes A ushilfsm ittel, 
um  den B edarf an zeitgem äßen 
G eschäftsräum en für die alte 
In n en sta d t zu decken, die sich 
in zunehm endem  Maße zur 
„C i t  y “ ausbildet.

Das am  H a n s a r i n g  
e n t s t a n d e n e  H o c h h a u s  
zieht die F olgerung  aus den 
angeführten  geschäftlichen und 
städ tebaulichen  G rundlagen.
Der b reite  Zug der R i n g 
s t r a ß e n ,  das E rgebnis der 
N iederlegung des inneren 
F estungsgürte ls  i. J . 1881, ist 
geradezu  vorbestim m t fü r Ge
schäftshäuser dieser A rt. In 
einem  A bstand  von n u r 1500 1,1 
leg t sich der R ing um den Mit
te lp u n k t der halbkreisförm igen 
A ltstad t. Seine B reite g es ta tte t 
die B ew ältigung jeden  V er
kehrs. Die Lage am H a n s a 
r i n g  is t besonders günstig .
D enn das H erz des G e 
s c h ä f t s v i e r t e l s  a m  
D o m ,  m it H auptbahnhof,
B ankenv iertel und  H aup tpost, 
is t vom  H ochhaus n u r 750 m 
en tfern t, also in w enigen Mi
nu ten  zu F uß  zu erreichen.
D urch die H ohenzollernbrücke 
is t die am  jenseitigen  R hein
ufer neu geschaffene M e s s e -  
a  n 1 a  g  e unm itte lbar m it dem 
G eschäftszentrum  der Innen
s ta d t verbunden.

An der A ußenseite des 
Ringes is t der H a  u p t  g  ü  t  e r - 
b a  h n  h o f Kölns dem H och
haus vorgelagert. W er von 
A a c h e n  her m it der Bahn 
kom m t, sieht den gew altigen 
B ezirk dieses B ahnhofs über
ra g t von dem T urm  des H och
hauses. W ie eine gesteigerte  
Z usam m enfassung der hier 
verein ig ten  W irtschaftsener
gien s teh t sein k la res  U m riß
bild  über den zahllosen Schie
nensträngen  (Abb. 1, S. 525).
Aus den  begrenzenden  H äuser
reihen em porw achsend w irk t es 
wie ein Sym bol des in der

V erkehrsform  der E isenbahn seinen p räg n an testen  
A usdruck findenden m odernen W irtschaftsgeistes: ein

Uro

Abb. 7 (rechts). Q u e r s c h n i t t  (1 : 400.) 
H o c h h a u s  i n  K ö l n .  

Architekt: Paul K o e r f e r.
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in seiner Lebensnahe und ungekünstelten  Selbstver
ständlichkeit bezw ingender E indruck . Die Domtürme 
zeigen sieh (allerd ings n ich t auf dieser Aufnahm e) im 
H intergrund. Sie büßen nichts von ihrer Größe ein. 
Zu k lar, rein optisch-bildm äßig tr i t t  die V erschieden
heit der beiden hochgetürm ten Bauw erke ins B ew ußt
sein, als daß der G edanke an R iv a litä t und  Vergleich 
aufkom m en könnte. H ier ist eines der seltenen Bei
spiele, daß w irklich Modernes der Je tz tze it sich dem 
in früheren Epochen w irklich m odern Gewesenen ohne 
irgendw elche äußerlichen Mittel und Zutaten anpaß t, 
weil das Lebendige eine kontinuierliche E inheit ist, in 
welchem Gewand es auch erscheint.

S. 526.) Das Alles zusam m en erg ib t fü r das H ochhaus 
eine Lage, die städ tebaukünstlerisch , verkehrstechnisch 
und geschäftlich  als außerordentlich  günstig  zu be
zeichnen ist. E s verd ien t hervorgehoben zu werden, 
daß die W ahl dieses B auplatzes keinesw egs das Z u
fallergebnis vorhandener E igentum sverhältn isse war, 
sondern daß sie erfo lg t is t nach reiflicher Abw ägung 
der oben dargelegten  G rundsätze im Zusam m enwirken 
m it den städ tischen  und  staatlichen  Behörden.

Das G r u n d s t ü c k  liegt, wie aus dem Lageplan 
ersichtlich, zwischen drei S traßen und  der E isenbahn- 
Ü berführung, die die A achener S trecke, sowie den V er
keh r vom G üterbahnhof zum H auptbahnhof leitet. Der

Abb. 8. A n s i c h t  d e s  H o c h h a u s e s  a m H a n s a r i n g .

A ber auch in das S t a d t b i l d  d e s  a l t e n  
K ö l n ,  als V ordergrund  der B etrach tung  genom men, 
fügt sich das H ochhaus zwanglos und glücklich ein. 
In  dem unvergleichlichen A nblick Kölns vom Rhein her, 
dessen H aup takzen te  ganz nahe am Ufer liegen, b ildet 
das H ochhaus in der Schlichtheit seines A ufbaues eine 
bescheiden im H in terg rund  bleibende B ereicherung 
der S ilhouette. I m  Z u g  d e r  R i n g s t r a ß e  
w irk t der Turm , aus den verhältn ism äßig  hohen 
H äuserfron ten  herausstrebend , als eine sich einfügende 
und  dennoch gew altig  beherrschende Masse. (Abb. 8, 
h ierüber und 11, S. 529.) Von den S traßen  der nächsten  
U m gebung fü h rt die H am burger S traße unm ittelbar 
auf den Turm , w ährend  die R itte rs traß e  in der F luch t 
des Seitengebäudes liegt. (Vgl. den L ageplan, Abb. 4,

G r u n d r i ß  des G ebäudes (vgl. Abb. 2, S. 526) übet 
dem Erdgeschoß, der für die in  E rscheinung tretend« 
Baum asse m aßgeblich ist, h a t die Form  eines R ech t
ecks m it einer ausgeklink ten  Ecke. Die L änge am 
R ing b e träg t 68,70 <», die an  der R itte rs traß e  37 m. Im 
E rdgeschoß tre ten  hierzu als H ofüberbauungen eii: 
L ichtbild-T heater und ein A nbau für B ankgeschäfts 
räum e. An der E cke bei der Ü berführung," oberhall 
des 6. O bergeschosses, w erden w eitere zehn Geschoss« 
tu rm artig  höher gefü h rt auf einer G rundfläche von 18 
auf 20 «>. Die G eschoßhöhe b e trä g t im E rdgescho i 
6 m, in den übrigen Geschossen fa s t durchw eg 3,40 m 
Die obere B ekrönung des T urm es erre ich t eine Höh« 
von 6 5 m, w ährend  das Seitengebäude bei e tw a 2 5 "  
liegen bleibt. (Vgl. den S chn itt Abb. 7, S. 527.)
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Das ganze G ebäude ist in der A usdehnung des als Büroräum e bestim m t, deren E in te ilung  in üblicher
E rdgeschosses un terke lle rt. (Vgl. den G rundriß  Abb. 3, W eise m it Leichtw änden nach den A nsprüchen der
S. 526.) A ußer den für H eizung und  sonst zum Betrieb Mieter erfolgt. (Vgl. G rundriß  Abb. 5 u. 6, S. 527.)
erforderlichen  R äum e sind die K e l l e r  zu Lager- Das gleiche g ilt von den Turm geschossen. Die gesam te

Abb. 9. A n s i c h t  v o n  d e r  M a y b a c h s t r a ß e  au:  
E i n f a h r t  z u m  G ü t e r b a h n h o f  St .  G e r e o n .

Abb. 10. A n s i c h t  v o m  B a h n k ö r p e r  j e n s e i t s  
d e s  H a n s a r i n g e s .

Abb. 11. A n s i c h t  v o m  H a n s a r i n g  a us .

zw ecken, teilw eise als A usstellungsräum e in V er
bindung m it den L äden  des E rdgeschosses verw andt. 
Das E r d g e s c h o ß  e n th ä lt neben den G eschäfts
räum en fü r eine B ank ein Café und Läden. Die 
O b e r g e s c h o s s e  sind  durchw eg zur V erw endung

nu tzbare  F läche b e trä g t 20 000 9“ . Über dem obersten  
Turm geschoß lieg t ein W asserbehälter von 1 5 cbm 
In h a lt zur V ersorgung der Geschosse oberhalb der 
D ruckhöhe der städ tischen  W asserleitung . Die B e - 
h e i z u  n g erfo lg t durch eine S chw erkraft-W arm 
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w asserheizung. Zur W ärm eerzeugung dienen sechs 
S tah lrohrkessel m it einer H eizfläche von je  3 3 ,5 i m. 
Die K essel sind  in K onstruk tion  u nd  M aterial en t
sprechend den besonderen V erhältn issen  in bezug auf 
den hohen W asserdruck  und  die zu s ta rk e r  K esselstein
bildung führenden B eschaffenheit des K ölner W assers 
ausgew ählt. Den V e r k e h r  z w i s c h e n  d e n  
S t o c k w e r k e n  verm itte lt bis zum 6. Geschoß eine 
geräum ige H aup ttreppe  und eine N ebentreppe, ferner 
eine von unten  bis oben durchgehende T urm treppe. Im 
T urm  lieg t ein Personen-Schnell- und  ein P aternoster- 
Aufzug. Zum K eller führen 2 Lastenaufzüge.

K o n s t r u k t i v  besteh t der gesam te Bau ein
schließlich des Turm es aus einem E isenbeton-R ahm en
w erk m it kreuzw eis bew ehrten D ecken bei einer 
S tü tzenentfernung  von im M ittel 5,50 m. N äheres über 
Berechnungen und durch örtliche V erhältn isse be
dingte K onstruktionsbesonderheiten , über die bem er
kensw ert kurze E rstellungszeit und  die betriebstech
nische O rganisierung des B auvorgangs w ird  sp ä ter die 
K onstruktionsbeilage bringen. (Vgl. auch Abb. 13.)

Die A u ß e n w ä n d e  bestehen in der ganzen Ge
bäudehöhe aus einer, einen Stein starken , A usm auerung 
der S tockw erksrahm en m it einer V e r b l e n d u n g  
a u s  H e i s t e r h o l z e r  K l i n k e r n .  (Holländisches 
Form at.) (Vgl. Abb. 12, S. 531 und die Bildbeilage.) 
Sie bilden m it ih rer dunkelro ten , in m annigfachen 
Zw ischentönen ins bläuliche spielenden F arbe und  ihrer 
g la tten  Oberfläche die bestim m ende G rundnote der 
äußeren  E rscheinung. D er Bau s te llt sich in einen be
w ußten G egensatz zur gangbaren  M odeerzeugung von 
A rch itek tu r, die ihre W irkung durch G liederung von 
außen her sucht. H ier is t n u r ein G edanke vo rherr
schend: d i e  k u b i s c h e  W u c h t  d e r  M a s s e n
i n  m ö g l i c h s t e r  K l a r h e i t  d u r c h  s i c h  
s e l b s t  w i r k e n  z u  l a s s e n .  Über das raum - 
bildende S kele tt der K onstruk tion  zieht sich die B ack
ste inverb lendung wie eine stäh lerne H aut. Sie begrenzt 
die Baum assen scharf und  eben wie die F lächen eines 
K ristalls. Die d iagonal vorgezogenen E cken  verstä rken  
den E indruck  des K antigen  und  Schnittigen. Die 
F ensteröffnungen sind tro tz  ihrer außerordentlichen 
B reite dieser F lächenw irkung durch die straffen , eng
geteilten  Gewände aus grüngelblichem  K unststein  
durchaus eingegliedert. E s bedeu te t keinen Luxus, 
sondern ist in diesem Sinne w esentlich, daß zur V er

g lasung  nu r Spiegelglas verw an d t w orden ist. Alles 
dien t der M a ß s t a b s s t e i g e r u n g :  das kleine
F orm at der V erblender, die U nterte ilung  der F enster, 
das flache Relief ih rer U m rahm ungen zur M auer, die 
ganz schm alen A bdeckp latten  auf den oberen Be
grenzungen der abge trepp ten  B aukörper und  des 
Turm es un ter V erzicht auf jede G esim sbildung. T rotz 
d ieser bew ußten U n terd rükung  des E inzelnen zu
gunsten  des Ganzen, ja  aus diesem  G edanken heraus 
ergeben sich originelle E inzelbildungen, wie e tw a der 
H aupteingang  (Abb. 12, S. 531). Die dekora tiven  k e ra 
m ischen P lastiken  an der R ingstr. (B ildbeilage), die 
von den Bildh. Jos. P  a  b s t  u. F ranz  A l b e r m a n n ,  
Köln, stam m en, bedeuten, in diesem Zusam m enhang 
gesehen, allerd ings eher eine K onzession an  das üb
liche Schm uckbedürfnis, w enn auch das Bestreben, sie 
stilistisch dem G esam tbau einzugliedern, anzuerkennen 
ist. Auf den ersten  Blick m ag der W unsch v erstän d 
lich erscheinen, durch solche figürliche Z u ta ten  die 
große S trenge des Ä ußeren zu m ildem , die ohne 
Zweifel zunächst befrem det. Zieht m an aber das, was 
an H ochhäusern im A uslande und  in den letzten  Jah ren  
in D eutschland en tstanden  ist, zum V ergleich heran, 
so w ird man grade diese strenge, sachliche H altung  
als V orzug anerkennen  m üssen. Das H ochhaus in Köln 
kann  als V orrang  für sich in A nspruch  nehm en, gebau t 
zu sein, ohne an M uster a lte r  und neuer A rt zu denken, 
ohne A nleihen durch W achrufen von E rinnerungs
bildern im Bew ußtsein der „gebildeten“ oder fach
m ännischen Beschauer und  ohne billige S tim m ungs
m ache mit Form en, wie sie frühere Epochen fü r an 
dere Zwecke in anderer geistiger und  w irtschaftlicher 
V erfassung g ep räg t haben.

Die i n n e r e  A u s s t a t t u n g  nim m t in g lück
licher W eise die im Äußern angeschlagene N ote auf. 
Sie ist in rich tiger W ürdigung  der G ebäudebestim m ung 
durchaus auf H elligkeit und  Z w eckm äßigkeit ab
gestim m t, bei g roßer G ediegenheit im M aterial, die
überall g u t zur G eltung kom m t. N ur die R äum e des 
E rdgeschosses zeigen einen größeren A ufw and, je
nach der Zweckbestim m ung. Die A usbildung is t je 
doch auch hier zurückhaltend  in der Einzelform . 
D abei gew innt sie aus M aterial und Zweckbestim m ung 
eine originelle Form engebung von eindrucksvollem  
Reiz, der durch d iskrete aber dennoch entschiedene 
F ärbung  w irkungsvoll gesteigert w ird. —

Künstliche Flußbadeanstalten in Berlin-Mitte.
Von Magistratsoberbaurat Dr.-Ing. C. H. J  e l k m a n n .

ie fortschreitende Verunreinigung des Spree
wassers bedingte aus gesundheitlichen Grün
den die Schließung von mehreren Flußbade
anstalten im Zentrum Berlins. Hiermit wird 
den Bewohnern die Möglichkeit eines 
schnellen Frei- und Sonnenbades in den 

beißen Sommermonaten innerhalb des zentralen Stadtbildes 
völlig genommen. Es muß daher in irgend welcher Weise 
Ersatz geschaffen werden. Das sommerliche Frei- und 
Schwimmbad erscheint noch wesentlich notwendiger als 
die Schwimm- und Bademöglichkeiten in einer gedeckten 
Halle, denn Luft und Sonne neben dem kühlenden Freibade 
sind die Hauptfaktoren für die körperliche Erfrischung in 
waimer Jahreszeit. Wenn auch Berlin durch seine wasser
reiche Umgebung eine ganz bevorzugte Lage hinsichtlich 
der Schwimm- und Bademöglichkeit im Freien aufweist, so 
bringt für die eigentlichen Stadtbewohner ein Freibad in 
den in der Umgebung liegenden Seen meist die Notwendig
keit einer längeren Bahnfahrt mit sich. Oft fehlen hierzu 
Zeit und Mittel; es ist daher kein Weg unversucht zu lassen, 
der Bevölkerung die Möglichkeit zu geben, auch im Zentrum 
der S tadt ein erfrischendes Freibad einnehmen zu können.

Bauplätze für größere Freischwimmbadeanlagen wie 
sie Berlin benötigt und wie sie andere Städte bereits mit 
Erfolg angelegt haben, stehen im Zentrum der S tadt nicht 
zur Verfügung, oder ihre Beschaffung würde die Aufwen
dung von ganz erheblichen Kosten erforderlich machen; 
zudem ist eine erwünschte Bedingung der Sommer
schwimmbäder die Nähe eines natürlichen Wasserlaufes, um 
dieses W asser nach einer Klärung für das Schwimmbecken 
ohne besonders große Kosten zur Verwendung bringen zu

können. Im Flußlauf der Spree durch das Zentrum von 
Berlin befinden sich nun aber zwei Erweiterungen des 
Flußbettes in einer Breite von je rund 25 bis 30 m und einer 
Länge von 110 bis 115 m. Eine Abtrennung dieser Ausbuch
tungen würde das Flußbett in seiner vollen normalen Breite 
belassen und genügend Fläche bieten, um 2 künstliche 
Fluß-, Schwimm- und Sonnenbäder anzulegen.

Die in Frage kommenden Plätze befinden sich an der 
Straße „An der Stralauer Brücke“ zwischen Waisenbrücke 
und Jannowitzbrücke, sowie an der Burgstraße zwischen 
Zirkus Busch und Friedrichsbrücke. An letzgenannter 
Stelle dürften noch Schwierigkeiten zu überwinden sein, da 
liier mehrere Notauslässe in die Spree münden. Für die 
Anlage einer künstlichen Flußbadeanstalt an der W aisen
brücke könnten verschiedene Möglichkeiten zur Ausführung 
gebracht werden. Bei einer Breite von rund 27 m und' einer 
Länge von 115 ™ ließe sich hier ein Schwimmbecken in 
größerem Stile einbauen. Die Lage selbst ist an und für 
sich noch insofern besonders günstig, als das neue Fluß
bad noch Süden hin offen ist, an die Spree grenzt und 
somit eine gute Möglichkeit der Anlage von Sonnenbädern 
bietet.

Für die technische Lösung kommen verschiedene Aus
führungen in Betracht:

1. Es ist möglich, nach Errichten einer Spundwand eine 
Sperrmauer zu ziehen. Das neu gewonnene Becken müßte 
alsdann ausgepumpt und für die Zwecke eines Schwimm
bades ausgebaut werden. Der Wasserspiegel der neuen 
Badeanstalt würde zweckmäßig tiefer als der niedrigste 
Spreewasserstand liegen, um einen ständigen Zufluß "des 
Spi eewassers zu ermöglichen. Dieses hätte alsdann eine
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Abb. 12. H a u p t e i n g a n g  a m H a n s a r i n g .  Das Hochhaus am Hansaring in Köln.

größere Kläranlage zu durch
fließen, um keimfrei und klar 
für das Schwimmbecken ver
wandt zu werden. Dem stän
digen Zufluß entsprechend 

.müßte am ändern Ende 
des Beckens eine Entlee- 
rungs - Pumpanlage ange
bracht werden.

2. Eine andere Möglich
keit für die Anlage einer 
künstlichen Flußbadeanstalt 
an der genannten Stelle ist 
foldende: Unter Verzicht auf 
die Notwendigkeit einer was
serdichten Sperr- und Spund
wand könnten Jjetonpfähle 
eingerammt oder eine Grün
dung vorgenommen werden, 
worauf das Schwimmbecken 
zur Ausführung gelangen 
würde. Der Überlauf des 
Beckens is t dann zweckmäßig

22. A u gu st 1925.

Abb. 13. B l i c k  v o m T u r m -ln n e n r a u m  i m Se i t e n f l üg e l .

über dem Höchstwasserstand 
der Spree anzulegen. Zur 
Füllung des Beckens bezw. 
zur Einbringung des W assers 
in die notwendigen Klär
anlagen, is t die Anlage eines 

Pumpwerkes erforderlich. 
Eine natürliche W asserhebung 
mit Schaufelrädern dürfte 
sich infolge der geringen 

Strömung voraussichtlich 
kaum ermöglichen lassen. 
Sollte dies dennoch möglich 
sein, so würde an Betriebs
und Anlagekosten nicht un
erheblich gespart werden 
können. Der Überlauf des 
Beckens regelt sich selbst
tätig.

3. Eine weitere Möglich- 
lichkeit an genannter Stelle 
ein künstliches Flußbad anzu
legen, könnte dadurch herbei-
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geführt werden, daß in der erforderlichen Breite das Fluß
bett in der Ausbuchtung zum Teil zugeschüttet wird, um 
dann eine goße Eisenbetonwanne als Schwimmbecken zu 
tragen. Die vordere Kaimauer brauchte auch hierbei nicht 
wasserdicht angelegt zu werden und ihrer baulichen Aus
führung ständen besondere Schwierigkeiten nicht entgegen. 
Zwischen Höchstwasserstand und Straßenhöhe besteht ein 
Höhenunterschied von rund 4 m. Die Wasserzubringung in 
die Klärbecken hätte wiederum durch ein Pumpwerk zu er

folgen, desgleichen der Leerlauf. Der Ueberlauf regelt 
sich selbsttätig.

Die Anlage der genannten künstlichen Flußbäder hat 
noch den besonderen Vorteil, daß je nach Bedarf Quell
wasser zugeleitet werden kann, wodurch die Möglichkeit 
gegeben ist, auch in heißester Jahreszeit die Temperatur 
des Wassers niedrig zu halten und so dem Badenden eine 
wirkliche Erfrischung zu gewähren. Wir halten diese Frage 
einer sorgfältigen Erwägung wert.

Stadtbaurat a. D. Friedrich Krause, Berlin f .
m 11. August d. J. ist nach kurzer Krankheit 
in Berlin im 70. Lebensjahre der früherer
Stadtbaurat für Tiefbau, Geh. Baurat Dr.-Ing.
e. h. Friedrich K r a u s e ,  verschieden, der 
23 Jahre lang das städt. Tiefbauamt er
folgreich geleitet und sich namentlich um 

die Entwicklung der Berliner Verkehrsverhältnisse in
hohem Maße verdient gemacht hat.

Er war der dritte Stadtbaurat für Tiefbau seit die
Straßen und Brücken im alten Berlin, über die bis dahin 
der Fiskus verfügte, in den Besitz und die Unterhaltungs
pflicht der S tadt übergegangen waren. Unter Roßpatt 
wurden zunächst die Straßen, die sich bis dahin, — da für 
Berlin seitens des preuß. Landtages nicht allzu gern be
deutendere Mittel zur Verfügung gestellt wurden — zu
meist in einem recht mangelhaften Zustande befanden, in 
neuzeitlicher Weise ausgebaut. Außerdem wurden für den 
Umbau der alten Brücken generelle Pläne aufgestellt, 
einige neue Brücken in den Außenbezirken gebaut. Hob- 
recht, der schon vorher in einer Sonderstellung als Chef
ingenieur der Kanalisation das große Werk der Sanierung 
durch die Einführung der Schwemmkanalisation einge
leitet hatte, vollendete dies nun als Stadtbaurat in der 
Hauptsache. Es kam ferner in seiner Amtsperiode der Ver
trag mit dem Staat über die Spreeregulierung zustande, 
die nun vielfach erst den Bau fester Brücken über Spree- 
und Schiffahrtskanäle ermöglichte. In seine Amtsperiode 
fällt daher auch der Umbau einer großen Zahl von Brücken 
über die Berliner Wasserläufe, ferner der zunehmende 
Ausbau der städt. Innenstraßen mit geräuschlosem Pflaster 
und die Anlage „der ersten Hoch- und Untergrundbahn, bei 
der sich Hobrecht mit Rücksicht auf die Kanalisationsan
lagen der Ausführung von Untergrundbahnen wenig ge
neigt zeigte. In das Ende seiner Amtszeit fallen dann die 
ersten Bestrebungen, die namentlich von der Berliner Han
delswelt stark gefördert wurden, den gewaltigen Schiffs
verkehr auf den Berliner Wasserstraßen durch bessere 
Lösch- und Ladegelegenheit, sowie durch Anlage von 
Speichern in höherem Maße auszunutzen. Als er 1897 aus 
dem Amte schied, wurde daher wohl besonders aus diesem 
Grunde der Stadtbaurat Friedrich Krause aus Stettin be
rufen, der dort den für die Entwicklung Stettins als Han
delsstadt überaus wichtigen neuen Seehafen geschaffen 
und sich auch energisch für eine leistungsfähigere W asser
verbindung Stettins mit dem Hinterland, vor allem mit 
Berlin eingesetzt und dadurch auch schon mit der Berliner 
Stadtverwaltung Fühlung gewonnen hatte.

Als erster wurde der bereits vorgesehene Osthafen an 
der Oberspree in Angriff genommen und soweit es die 
beschränkten Raumverhältnisse dort gestatteten, in groß
zügiger Weise ausgebaut. Dann kam der Westhafen, für 
den, als Endpunkt der neuen Oderwasserstraße von Stettin 
her, ein umfangreicher Plan ausgearbeitet wurde, dessen 
Vollendung in seinem ersten Bauabschnitt noch im wesent
lichen unter die Amtsperiode Krauses fiel. Wie wichtig 
und nutzbringend dieser Hafen für den Berliner Verkehr 
ist, ergibt sich daraus, daß der stetig zunehmende Hafen
verkehr schon im Vorjahre zur Inangriffnahme des zweiten 
Bauabschnittes zwang.

Bald nach seinem Am tsantritt tra t dann Krause mit 
einem umfassenden Plan für den Ausbau des städt. Ver
kehrsnetzes, namentlich der Schnellbahnen, hervor und 
setzte sich für den Bau eigener städt. Schnellbahnen ein, 
wobei er im Gegensatz zu Hobrecht im Stadtinnern diese 
ausschließlich als Untergrundbahnen ausgeführt sehen 
wollte. Als erste dieser geplanten Schnellbahnen konnte 
die wichtige Nord-Südlinde vom Wedding zum Belle- 
Alliance-Platz und weiter bis nach Neu-Kölln (das damals 
noch nicht zu Berlin gehörte) in ihrem ersten Abschnitt 
vor 2 Jahren eröffnet werden, während der Ausbau nach 
Südosten forgesetzt wurde. Allerdings hat es fast 15 Jahre 
gedauert, bis der erste Plan in Angriff genomen werden 
konnte. Dann kam bald der Krieg, der die Arbeiten zu
nächst lahm, dann still legte, so daß sie erst in der In
flationszeit unter größten Schwierigkeiten weiter durch
geführt und beendet werden konnten.

Der Ausbau der Kanalisation durch Schaffung eines 
neuen Radialsystemes und zeitgemäße Verbesserungen und 
Erweiterungen erfolgte ebenfalls unter der Oberleitung 
von Krause. Schließlich sind eine Reihe von sehr be
deutenden Brückenbauten unter ihm entstanden, nament
lich solcher, die über die, sich wie ein Keil in das städt. 
Straßennetz einschiebenden Eisenbahnflächen zur Verbin
dung getrennter Stadtteile nötig wurden, wie z. B. die als 
,.Millionenbrücke“ im Volksmunde bezeichnete Brücke am 
Gesundbrunnen und die Hindenburgbrücke. Außerdem 
auch Spree- und Kanalbrücken in größerer Zahl.

Durch die Durchführung dieser Verkehrsanlagen hat 
Friedrich Krause sich bleibende Verdienste um die-S tadt 
erworben. Mit geschickt ausgewählten, tüchtigen Mitar
beitern, denen er allerdings das Leben nicht immer ganz 
leicht gemacht hat, da er sich häufig in zu weitgehendem 
Maße auch über die Durchführung im Einzelnen die Ent
scheidung Vorbehalten wollte, ist hier vielfach Muster
gültiges geschaffen worden. Es gehörte auch die zähe ost- 
preuß. Energie Krauses dazu, um allen Schwierigkeiten und 
Widerständen zum Trotz, die nicht nur in den staatl. Be
hörden, sondern zum Teil auch in der eigenen Verwaltung 
zu suchen waren, diese großen Projekte durchzuführen. 
Etwas mehr Diplomatie in der schwierigen Behandlung 
eines Stadtparlamentes und der Verwaltungsbeamten 
würde der Erreichung des Zieles jedoch manchmal viel
leicht dienlicher gewesen sein, als die mitunter bis zur 
Starrköpfigkeit gesteigerte Vertretung des eigenen Stand
punktes. Dieser Charakterzug, den die Jahre allerdings ge
mildert haben, ist auch für seine Mitarbeiter nicht immer 
ganz angenehm gewesen, wie der Unterzeichnete, der noch 
mehrere Jahre unter ihm gearbeitet hat, aus eigener Er
fahrung weiß, wenn Krause auch andrerseits nachgerühmt 
werden muß, daß er für die Stellung der höheren Tech
niker in der städt. Verwaltung, die dort nicht gerade be 
vorzugt wurden, stets mit Nachdruck eingetreten ist und 
fachliche Meinungsverschiedenheiten nicht auf das persön
liche Gebiet übertrug.

In ziemlich klangloser Weise erfolgte i. J . 1920, 
nachdem das Gemeinwesen Groß-Berlin geschaffen war, 
mit einer Reihe anderer leitender Persönlichkeiten seine 
Verabschiedung. Erst später hat man durch die Ernennung 
zum Stadtältesten seine Verdienste um die Stadt ent
sprechend gewürdigt. Andererseits hat ihm die Technische 
Hochschule Berlin in Anerkennung seines Wirkens in Ver
kehrsfragen den Doktor-Ingenieur ehrenhalber verliehen. 
Auch sonst hat es ihm nicht an Auszeichnungen gefehlt. 
Er wurde zum Geheimen Baurat und Mitglied der Aka
demie des Bauwesens ernannt und war lange Jahre Mit
glied, zuletzt Vorsitzender der Abteilung für Bauingenieure 
des Staatl. Techn. Oberprüfungsamtes.

Auch im teclm. Vereinsleben, im Architekten verein zu 
Berlin, im Verbände Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine, in welch’ letzterem er die letzten beiden Jahre 
seines Lebens die Stelle des 2. Vorsitzenden ausfüllte, 
während ersterer ihn bei seiner 100-Jahrfeier zum Ehren- 
mitgliede ernannte, hat er tä tig  mitgewirkt, desgleichen 
in einer Anzahl anderer fachmännisch-wissenschaftlicher 
und -wirtschaftlicher Vereine, deren Vorstand er ange
hörte. Nach seinem Ausscheiden aus dem städt. Dienst hat 
er sich als Berater techn. Unternehmungen usw. beteiligt. 
Sein Leben ist, namentlich für die Verkehrsentwicklung 
Berlins, ein fruchtbares gewesen und die Werke, die unter 
seiner Leitung hier entstanden, sichern ihm hier ein blei
bendes Andenken. — F r i t z E i s e l e n .
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